


Opiter Quint ermittelt – 
der TLD-Agent auf den Spuren eines Unbekannten

Wir schreiben das Jahr 1551 NGZ, gut dreitau­
send Jahre vom 21. Jahrhundert alter Zeitrech­
nung entfernt. Nach großen Umwälzungen in der 
Milchstraße haben sich die Verhältnisse zwi­
schen den unterschiedlichen Sternenreichen 
beruhigt; im Großen und Ganzen herrscht Frie­
den.
Vor allem die von Menschen bewohnten Plane­
ten und Monde streben eine positive Zukunft an. 
Tausende von Welten haben sich zur Liga Freier 
Galaktiker zusammengeschlossen, in der auch 
Wesen mitwirken, die man in früheren Jahren 
als »nichtmenschlich« bezeichnet hätte. 
Trotz aller Spannungen, die nach wie vor beste­
hen: Perry Rhodans Vision, die Galaxis in eine 

Sterneninsel ohne Kriege zu verwandeln, 
scheint sich langsam zu verwirklichen. Man 
knüpft sogar vermehrt Kontakte zu anderen 
 Galaxien. Gegenwärtig befi ndet sich Rhodan 
selbst im Goldenen Reich der Thoogondu, die 
ebenfalls eine Beziehung zur Milchstraße auf­
bauen wollen.
Auf der Erde bahnen sich indessen neue Ent­
wicklungen an. Zwei Ereignisse beherrschen die 
politische Lage. Zum einen die bislang unbe­
kannten Gemeni mit einem wachsenden Raum­
schiff und tausend Zellaktivatoren, zum anderen 
die Ankunft einer Person, die angeblich den An­
stoß zur Vernichtung der Milchstraße liefern 
wird: ADAM VON AURES ...
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Die Hauptpersonen des Romans:

Opiter Quint – Der Geheimagent begibt sich 
auf eine Suche.

Aichatou Zakara – Die Zeitwissenschaft­
lerin widmet sich einem besonderen 
Studienobjekt.

Maurits Vingaden – Der Direktor des Terra­
nischen Liga-Dienstes versucht, Zu­
sammenhänge zu erkennen.

Homer G. Adams – Das unsterbliche Finanz­
genie meldet sich zu Wort.

Prolog
Ankunft auf Port Myron

Besucher von der Erde bezeichnen 
Port Myron, den Raumhafen von Asalluc 
City, manchmal als adrett. Schwingt da 
ein Hauch gönnerhafter Herablassung 
mit? Mag sein. Dabei ist dieser Raumha-
fen auf dem Merkur tatsächlich adrett.

Die Reinigungsroboter sind unermüd-
lich auf der Hut, summen und surren, 
dabei haben sie wenig zu reinigen. Woher 
sollte der Schmutz auch kommen? Die 
Fluggäste von Port Myron sind ja nicht 
durch merkurischen 
Morast zum Raumha-
fen gewatet, durch 
knöcheltiefen Schnee 
oder über den Boden 
eines Regenwaldes 
voll klebriger Blätter 
und abgestreifter 
Schlangenhäute. 

Sie sind aus Raum-
schiffen gestiegen, die 
es weder weit noch ei-
lig haben. Diese 
Raumschiffe taugen 
nicht unbedingt für 
den interstellaren 
Verkehr; möglich, 
dass das eine oder an-
dere von ihnen es noch bis zu den Alpha-
Centauri-Sternen schaffen würde, zum 
Sirius, nach Epsilon Eridani, äußersten-
falls bis zur Wega und nach Ferrol, dem 
Juwel der blauen Riesensonne.

Meist aber handelt es sich bei diesen 
Raumern um kleinere Einheiten, wie sie 
überwiegend zwischen Terra, Venus, 
Mars und Merkur pendeln; schon die 
Welt jenseits des Trümmergürtels, der 
von Zeut geblieben ist, also die bewohn-
ten Monde des Jupiters etwa, überlässt 
man größeren Einheiten und schnelleren.

Sauber ist es in Port Myron allemal, 
hell und freundlich; die Akustik ist gut 
wie in einem Konzertsaal. Geht man 
über die Gangway des Schiffs – in die-
sem Fall die Gangway der THOMAS IS-
MAY –, hört man klar und deutlich das 
Lachen von Kindern, Aufrufe von Passa-
gieren und – nicht eben selten in diesen 
Tagen – die Klänge einer Mariachi-Band.

Weiß der Himmel, woher solche Mo-
den kommen, wie lange sie sich halten 
und wohin sie gehen: gestern die Klänge 
der Neo-Favalo-Musik eines Januar 
Schöer, heute Mariachi, morgen viel-
leicht Werke von Claudio Monteverdi, 
vorgetragen von reisenden cheborparni-
schen Chören.

Da steht sie also, die THOMAS ISMAY. 
Von wo ist sie gekommen?
Manche altgedienten Raumfahrer be-

haupten, sie könnten riechen, ob ein ge-
landetes Schiff eine weite Strecke hinter 
sich hat oder nicht, ob es eine Passage 

durch den Linear-
raum geflogen ist oder 
durch den Hyperraum 
gesprungen. Sie zie-
hen die Luft durch die 
Nase ein und sagen: 
Dieser Kasten, Söhn-
chen, hat den ganzen 
weiten Weg von Ephe-
legon bis hierher ge-
schafft, und, Söhn-
chen, siehst du diese 
uralte PAVO-Kogge, 
der man den Metagrav 
herausgerupft und ei-
nen Hawk-Konverter 
aufgepfropft hat? Die 
kommt sogar aus der 

Magellanschen Wolke, Söhnchen. 
Riechst du das nicht?

Da erwartet man, dass sie einen Priem 
auf den sauberen Boden der Empfangs-
halle speien. 

Die Roboter harren erwartungsvoll.
Aber die rüstigen Astronauten spu-

cken nicht. 
Wer würde auf ein solches Prachtstück 

von Raumhafen spucken?
Die THOMAS ISMAY dürfte eher alt 

sein als weit herumgekommen. Sie ist ein 
demilitarisierter Leichter Kreuzer und 
fliegt für die TWSSL, die Third White 
Star Space Line, die ihren Heimathafen 
auf Terra hat, bei Liverpool nämlich. Die 
Linie hat sich seit Jahrhunderten auf den 
Verkehr zwischen den inneren Planeten 
spezialisiert. 

Das Schiff landet auf einer Rangier-
palette; die Stützen der Landeteller wer-
den elektromagnetisch verankert; etwas 
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zischt. Was da zischt? Wer weiß, irgend-
was zischt ja immer.

Vielleicht ist es einer der Reinigungs-
roboter.

Vielleicht pustet der Mariachi-Trom-
peter das Mundstück aus.

Dann setzt sich die Palette in Bewe-
gung und gleitet mit dem Kugelraumer 
in den Empfangshangar. 

Eine Glassitwand, die vom Boden bis 
zur Decke reicht, trennt diesen Hangar 
von der Empfangshalle. Eine Gangway 
fährt knapp unterhalb des Äquatorwuls-
tes aus, fährt horizontal auf einen Adap-
ter zu und schließt sich an. 

Die Personenschleuse öffnet sich.
Passagiere erscheinen. Die ersten ge-

hen mit den weit ausholenden Schritten 
von Menschen, deren Zeit knapp ist.

Einige Paare; einige der Paare Hand in 
Hand. Eine Familie mit drei Kindern 
und drei Au-pair-Robotern. Die Kinder 
gehen still; die Roboter plärren pädago-
gische Songs. Ein Haluter. Haluter sind 
nicht eben selten hier. Noch immer fin-
den sich die merkwürdigsten Relikte der 
lemurischen Kultur auf dem Merkur, den 
die Vorfahren der jetzigen Menschheit 
Asalluc genannt haben. Nicht wenige 
Haluter zeigen ein lebenslanges Interes-
se an Lemur und den damit zusammen-
hängenden Gegenständen. 

Jetzt betreten ein paar menschliche 
Einzelgänger die Gangway, darunter ein 
Mann von knapp über zwei Metern, der 
sich leicht vornübergebeugt hält, als 
wollte er seine Größe verhehlen. Wohin 
mit seinen zu groß erscheinenden Schau-
felhänden, weiß er wohl auch nicht. 

Er geht ein wenig ungelenk, wirkt ein 
bisschen linkisch. Er fährt sich kurz 
durch sein dichtes, schwarzes Haar, das 
ziemlich zerzaust aussieht. Der Ruck-
sack auf seinem Rücken ist ausgebeult, 
als trüge er einen Medizinball spazieren.

Der Mann an der Einreisekontrolle 
nickt den Ankömmlingen freundlich zu. 
Die meisten haben das Identitätsproto-
koll in ihrem Multikom aktiviert. Die 
Positronik, die dem Kontrolleur zuarbei-
tet, gibt grünes Licht.

Er winkt die Reisenden durch.
Der Haluter ist, wie es scheint, kein 

Bürger der Liga Freier Galaktiker. Er 

unterbreitet dem Kontrolleur eine Aus-
weisfolie, groß wie eine altertümliche 
Landkarte. Die Folie wird überprüft, 
akzeptiert, positronisch gesiegelt und 
wieder zusammengefaltet. 

»Einen schönen Aufenthalt, Prano 
Defflad«, wünscht der Kontrolleur.

Der Haluter bedankt sich so volltö-
nend, dass einem die Ohren schmerzen.

Jetzt ist der große, schlaksige Mann 
mit dem Rucksack an der Reihe. 

Der Kontrolleur spannt sich, wird auf-
merksam. Entweder hat er ein feines Ge-
spür, oder man hat ihn vorab über die 
Ankunft dieses Mannes unterrichtet. 

Was der Mann für wahrscheinlicher 
hält. 

Der Mann legt etwas wie eine Münze 
in das Kontrollfeld.

»Guten Tag, Opiter Quint«, sagt der 
Kontrolleur. Etwas gedämpfter fügt er 
hinzu: »Ich würde gerne einen Blick in 
den Rucksack werfen.«

»Natürlich«, sagt Quint. Er nimmt den 
Rucksack ab und legt ihn auf den Tisch. 
Der Kontrolleur schaut hinein. »So sieht 
es also aus«, sagt er. Es klingt beinahe 
ehrfürchtig.

Quint nickt. Er überlegt, was der Ter-
ranische Liga-Dienst dem Sicherheits-
portier angekündigt hat.

»Der Import deiner Glasorgel ist ja be-
reits lizensiert«, sagt der Kontrolleur. 
Dann senkt er seine Stimme und sagt 
vertraulich: »Wird Zeit, dass wir auf dem 
Merkur mal was anderes zu hören krie-
gen als dieses ewige Mariachi-Gedudel.«

Quint nickt verständnisvoll, schließt 
den Rucksack wieder und schultert ihn.

Dann hat er die Kontrolle passiert.
Das Kuppeldach der großen Emp-

fangshalle ist voller Nacht, aber die 
Wände sind weiß wie Elfenbein. Hin und 
wieder huscht ein Schatten darüber, an-
gefertigt von Nilofer Togh, einer bedeu-
tenden Schattendesignerin des Solsys-
tems. 

Quint hat die Sensorfunktion seiner 
Schuhe aktiviert. Er spürt die Holzboh-
len, mit denen der Hallenboden ausge-
legt ist; er spürt seine Wärme und seine 
feinen Unebenheiten; er atmet den Duft 
von Sandel ein und den Hauch von Harz, 
der aus den Dielen aufsteigt.
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Die berühmten Aquarien der Emp-
fangshalle reichen vom Boden bis zur 
Decke; in luftiger Höhe sind sie mit glä-
sernen Tunneln verbunden, groß genug 
selbst für die Rochen, die im Vorüberflug 
auf die Menschen hinabspähen. Manche 
Tiere in den Aquarien blicken unver-
wandt drein, stur geradeaus, als verfolg-
ten sie ein geheimes Ziel oder hätten ein 
Gelübde abgelegt, nicht nach links oder 
rechts zu sehen. Aalmütter schlängen 
sich durch das Wasser; Seewölfe glotzen 
verdrießlich. Ob sie ahnen, dass sie Aus-
gewanderte sind, Himmelsfahrer?

Opiter Quint fällt das Gehen leichter 
als den meisten Menschen hier. 

Er ist eine höhere Gravitation ge-
wohnt.

Und kennt andere Raumhäfen.
Nein, groß ist er nicht, dieser Raumha-

fen Port Myron. Er hat etwas von einem 
Modell für einen idealen Raumhafen, das 
hier ausgestellt wird. Alles läuft reibungs-
los, alles greift so harmonisch ineinander 
wie bei einem gut einstudierten Ballett. 
Sogar die Klänge von Cielito Lindo oder 
was immer die Mariachi-Band zum Bes-
ten gibt, harmonieren mit dem Lachen der 
Kinder und den Rufen der Erwachsenen.

Ein Treck Jugendlicher schreitet mit 
zeitlupenhaften Bewegungen durch die 
Halle, Mädchen wie Jungen haben ihre 
Haarpracht mit Netzen gebändigt, ru-
binrot und jadegrün und nachtblau. Ein 
älteres Ehepaar, das es eilig hat, moniert, 
früher habe es so etwas nicht gegeben, 
und es bleibt unklar, ob sie die Haarnet-
ze meinen oder den langsamen Schritt, 
mit dem der Treck unterwegs ist.

Ach, diese Trecks. Weiß der Himmel, 
woher solche Moden kommen, wie lange 
sie sich halten und wohin sie gehen.

Die Klänge aus der Mariachi-Kapelle 
kommen näher; Quint steckt die Daumen 
in die Schlaufen der Tragegurte.

Eine Frau schreitet auf Quint zu, eine 
grazile Ganymedanerin; sie ist schön wie 
ein optimiertes Hologramm, lächelt und 
malt mit der linken Hand unsichtbare 
Zeichen in die Luft. 

Sie lächelt Quint an. Als sie auf glei-
cher Höhe sind, sagt sie mit der Stimme 
einer irischen Fee: »Willkommen auf 
dem Merkur.«

Quint überlegt, ob und was er antwor-
ten soll, aber da ist die irische Fee schon 
vorübergeschwebt und im Gewimmel 
der Reisenden verschwunden, der Ange-
kommenen wie der Abreisenden.

Opiter Quint sagt: »Danke.«

1.
ARGUS

Die meisten Gäste und die meisten 
Heimkehrer nahmen von Port Myron aus 
die Vakuumbahn, die unterhalb der Pla-
netenoberfläche dahinschoss, lautlos 
und zuverlässig. 

Opiter Quint dagegen entschied sich 
für einen Gleiter.

Der Disponent benötigte keine zwei 
Minuten, Quint das gewünschte Flug-
zeug zur Verfügung zu stellen.

Opiter Quint nannte der Positronik 
des Gleiters sein Ziel; die Positronik bot 
ihm Information über Asalluc City an.

»Gerne«, sagte Quint.
Der Positronik begann: »Die Stadt 

Asalluc City liegt unter einer Kuppel im 
Krater Myron, der knapp über 25 Kilo-
meter durchmisst. Manche meinen, der 
Krater sei nach dem Heiligen Myron be-
nannt, dem nachmaligen Bischof von 
Kreta, einem Ackersmann und braven 
Wundertäter. 

Wahrscheinlicher aber ist, dass der 
Krater, in dem Asalluc City liegt, seinen 
Namen nach dem großen attischen Bild-
hauer Myron hat, der berühmt gewesen 
ist für seine bronzene Athena-Marsyas-
Gruppe, für den Diskobolen und für den 
Läufer, vor allem aber für eine bronzene 
Kuh, die auf der Akropolis gestanden 
hatte, bevor die Römer sie nach Rom ge-
tragen haben.

Übrigens habe man, so geht die Über-
lieferung, Myron mehr seiner Tiergestal-
ten wegen gelobt als für seine Menschen-
bilder, denen eine gewisse Kantigkeit 
nicht abzusprechen gewesen wäre, zu-
mal in der Gestaltung des Haupt- und 
Schamhaares.

Quintillian dagegen lobt gerade die 
Bewegtheit seiner Figuren, die die ar-
chaische Steifheit älterer Epochen abge-
legt hätten.«
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Quint sah die Lichter der Stadt unter 
der Kuppel aus dreifachem Panzertro
plon; im Notfall konnten zwei Energie-
schirme in die Freiräume zwischen den 
drei Schichten aufgebaut werden.

Das Spezialtroplon verteilte das Licht 
der Sonne und sorgte für einen 24-Stun-
den-Tag-und-Nacht-Rhythmus.

Die unteren Abschnitte der Kuppel 
stiegen steil an; der Anstieg flachte im 
weiteren Verlauf ab. Die Kuppel erreich-
te eine Höhe von zweitausend Metern – 
genug, um ein Wetter mit Wolken, sogar 
Regen zu gestalten.

Auf Merkur leben etwa 50 Millionen 
Bürger der LFG, überwiegend Terraner; 
die meisten von ihnen – etwa 15 Millio-
nen – in Asalluc City.

Der Gleiter verlangsamte seinen Flug 
und sank zu einer der Schleusen im un-
tersten Teil der Kuppel herab. 

»Ich wünsche dir einen schönen Auf-
enthalt in Asalluc City«, sagte die Posi
tronik, als sie vor dem Hotel anhielt. 
»Und Erfolg in allen deinen Vorhaben.«

»Danke«, sagte Quint. Das wünschte 
er sich auch.

Schließlich war er gekommen, um jenen 
Mann aufzuspüren, von dem NATHAN 
und die anderen großen Gehirne des Sol-
systems dachten, dass es sich bei ihm um 
den Adauresten handeln könnte.

Jenen Mann, der die Milchstraße und 
vielleicht nicht nur sie, sondern auch die 
angrenzenden Sterneninseln ins Verder-
ben stoßen könnte. 

Quint hatte ein Zimmer reserviert im 
Kopernikanischen Hof, einem der älte-
ren Hotels von Asalluc City, erbaut in der 
Frühzeit der Kosmischen Hanse. Das 
Gebäude atmete Aufbruchstimmung 
und Optimismus; vor dem Eingang stand 
die monumentale bronzene Nachbildung 
einer Kuh.

Seit den Zeiten der Hanse galt der Ko-
pernikanische Hof als informativ gut 
vernetzt und zugleich diskret. Kaum ein 
Kommunikationsnetzwerk der Milch-
straße, zu dem das Hotel keinen Zugang 
anbot. In den informationsprivilegierten 

Suiten erhielt man sogar Verbindung zu 
den sonst eher hermetischen Handelsfo-
ren der Blues oder – gegen Aufpreis – zu 
den Märkten der Gurrads in den Magel-
lanschen Wolken..

Opiter Quint war nicht als Händler auf 
dem Merkur.

Es war bereits sein vierzehnter Besuch 
in dieser Sache binnen der letzten zwei-
einhalb Monate.

Quint war Agent des TLD, des Terra-
nischen Liga-Dienstes. Sein Auftrag 
war, den Mann ausfindig zu machen, der 
den Merkur als Adam von Aures betre-
ten hatte.

Und seitdem verschwunden war.
Fast zeitgleich hatte sich die HaLem-

Armee geregt, diese Ansammlung krie-
gerischer Statuen von Lemurern unter-
schiedlicher Zeitalter. 

Kurz darauf war zudem das Kosmi-
sche Leuchtfeuer über den Planeten des 
Solsystems aufgegangen. 

Das Areal der lemurischen Statuen 
war seitdem für die Öffentlichkeit weit-
gehend gesperrt; die Gesichter der Sta-
tuen folgten immer noch, träge wie flie-
ßendes Wachs, dem Leuchtfeuer. Sonst 
hatten sie keine Tätigkeit entfaltet.

Quint hatte das kontrolliert; er hatte 
besondere Überwachungsgeräte instal-
lieren dürfen, aber allem Anschein nach 
hatte der gesuchte Adam kein Interesse 
an dieser Armee. 

Oder sein Interesse war der Überwa-
chungsmaschinerie trotz aller Vorsicht 
entgangen.

Am Vortag hatte Quint ein kurzes Ge-
spräch mit dem Direktor des Liga-Diens-
tes geführt, mit Maurits Vingaden. Sie 
hatten dabei auch kurz das Thema eines 
seltsamen wachsenden Raumschiffs ge-
streift, das in Terrania gesichtet worden 
war. Aber das war nicht Quints Aufgabe, 
Querverbindungen zum Adauresten gab 
es nicht, jedenfalls noch nicht.

»Gibt es etwas, das ich über dieses Ge-
bilde wissen müsste?«, hatte er Vingaden 
gefragt. 

Der Direktor hatte den Kopf geschüt-

www.perry-rhodan.net  –  www.perry-rhodan.net/youtube
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telt. »Geh noch einmal auf den Merkur. 
Sei diesmal ein bisschen offensiver. Tritt 
auf. Man kann auch einmal anecken. 
Lass die Würfel rollen.«

»Ich soll ein paar Barkeeper befragen 
und Gleitertaxi-Fahrer? Mich in zwie-
lichtigen Milieus herumtreiben?«

Für Quint, der es mochte, korrekt auf-
zutreten – und der wusste, dass manche 
Kollegen ihn für überkorrekt hielten –, 
war dies keine sehr verlockende Aussicht. 

Vingaden hatte mit mildem Spott ge-
sagt: »Wie man hört, soll Asalluc City ein 
noch verrufenerer Ort sein als Happy
town. Oh, ich gebe dir übrigens einen 
TARA-S7 mit.«

»Einen ARGUS?«
Vingaden hatte genickt. 
Opiter Quint sah sich in seiner Suite 

im Kopernikanischen Hof um. Die Ein-
richtung war von einer sparsamen, funk-
tionalen Schönheit. Ein etwa zwei Meter 
breiter Abschnitt der Außenwand war 
verglast. Quint öffnete eine Tür in der 
Glasfront und trat auf den schmalen Bal-
kon hinaus, von dem aus man bis zur Oa-
se blicken konnte.

Quint ließ seine Blicke über Asalluc 
City gleiten. Das Spezialtroplon der 
Kuppel verwandelte das Licht der Son-
ne, die den Himmel dominierte wie sonst 
nirgendwo im Solsystem, in eine freund-
liche Gestalt.

Inmitten der Stadt leuchtete das Grün 
einer Parkanlage, der Oase.

Von dort aus gingen zwölf baumbe-
standene, großzügige Alleen in Richtung 
des Ringgebirges.

Die Bürger von Asalluc City lebten in 
ihrer Mehrzahl nicht in den Wohntür-
men unterhalb der Kuppel, sondern im 
Ringgebirge des Kraters. 

Die Portale zu dieser Welt waren wie 
die Ziffern auf einer Uhr bezeichnet, von 
I bis XII.

Merkur-Terraner redeten nicht vom 
Norden oder Osten der Stadt, sondern 
davon, dass sie in Richtung III wohnten 
oder in Richtung VII gehen wollten.

Auf XII Uhr befand sich das Verwal-
tungszentrum der Stadt und zugleich des 
Planeten, ein Gebäudekomplex, der nicht 
ohne Grund die Würfel hieß. War dort, im 
Regierungssitz des Planeten, eine Ent-

scheidung getroffen worden, hieß es: 
»Die Würfel sind gefallen.«

Jetzt war Quint in Asalluc City, um 
seine Würfel ins Rollen zu bringen.

Er ging ins Zimmer zurück und schloss 
die gläserne Tür.

Er stellte den Rucksack, der bei der 
Kontrolle so aufmerksam kontrolliert 
worden war, auf den Tisch, holte den ku-
gelförmigen ARGUS-Roboter heraus 
und legte ihn auf den Tisch.

Die weitgehend durchsichtige Kugel 
war überraschend leicht und wirkte zer-
brechlich.

Sie durchmaß 40 Zentimeter und wur-
de von einem zehn Zentimeter breiten, 
silbrigen Band wie von einem Äquator 
umlaufen. 

In diesem Band steckte, wie Quint 
wusste, hochwertige terranisch-sigane-
sisch-swoonsche Mikrotechnologie, da
runter Spitzenleistungen vieler Positro-
niker.

Innerhalb der Kugel befanden sich 
Daten- und Energiespeicher, Antriebs- 
und Tarnsysteme, Schutzschirm- und 
Holoprojektoren.

Aus einem Grund, den Quint nicht 
kannte, waren diese Funktionselemente 
weitgehend transparent gehalten. 

Auf der Oberfläche der gläsernen Ku-
gel saßen Drohnen auf; überwiegend dis-
kusförmige Gebilde in verschiedenen 
Größen – in mindestens sieben Größen, 
wie Quint überschlug: Die umfang-
reichsten hatten einen Durchmesser von 
neun Zentimetern; die anderen maßen 
fünf Zentimeter, zwei, dann einen Milli-
meter; die kleinsten mochten es auf einen 
Zehntelmillimeter bringen.

Insgesamt sollte das TARA-S-System 
über exakt 1000 Drohnen verfügen; das 
S in TARA-S stand für Surveillance, den 
Ausdruck einer alten terranischen Spra-
che für Überwachung.

Die magische Zahl 1000 hatte dem Ge-
rät auch seinen Namen eingetragen, wie-
der ein Begriff aus einer alten terrani-
schen Sprache, wo er so viel bedeutete 
wie Tausendäugiger. Ganz so, als wäre 
der Roboter eine maschinelle Wiederge-
burt von Argos, dem Ungeheuer aus der 
griechischen Mythologie, dessen Leib 
über und über mit Augen besetzt gewe-
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sen war: Augen, von denen, wie man sich 
erzählte, immer nur ein Paar schliefe; 
denn Argos fürchtete den Schlaf.

Quint aktivierte den TARA-S mit ei-
nem Kode, den er via Multikom zu-
schickte. 

Inmitten der Kugel erschien ein Ge-
sicht, das – nach einem winzigen, vagen 
Moment – Quints eigenem Gesicht glich, 
aber so, als wäre es die Vorlage gewesen 
für ein Standbild auf der Osterinsel. 

»Ich benötige einige weitere Legitima-
tionen«, sagte der TARA-S mit einer kla-
ren, nahen Stimme. Der Lautsprecher 
arbeitet gerichtet, erkannte Quint. 
Wahrscheinlich hätte, wären andere 
Menschen im Raum gewesen, niemand 
etwas von diesen Worten gehört.

Ein ovales Sensorfeld leuchtete im 
Band auf, das die Kugel umlief. Quint 
befeuchtete den Zeigefinger und legte 
ihn dorthin. Sicherlich kontrollierte der 
TARA-S in dem Moment, in dem er die 
Gen-Analyse durchführte, auch den Au-
genhintergrund. 

Ferner sollte die Maschine einen Aus-
schnitt seiner ÜBSEF-Konstante erken-
nen.

»Guten Tag, Opiter Quint«, sagte der 
TARA-S. »Was kann ich für dich tun?«

Quint entnahm seinem Multikom ei-
nen daumennagelgroßen Datenkristall 
und legte ihn in eine Kontaktmulde des 
Bandes. Ein kleines Aufblinken bewies, 
dass der TARA-S dem Kristall die Daten 
entnahm.

»Wir suchen Adam von Aures«, sagte 
der TARA-S. »Wann beginnen wir?«

»Sofort.«

*

Es gab eine Aufzeichnung, die Adam 
von Aures zeigte, wie er mit anderen Pas-
sagieren aus dem Transmitter von 
BACKDOOR ALPHA am Nordpol von 
Merkur stieg. 

Eine Zeitangabe, die in das Holo ein-
geblendet war, datierte seine Ankunft 
auf den 14. Mai 1551 NGZ, 23.45 Uhr Ter-
rania Standard. 

BACKDOOR, das Transmittersystem, 
diente dem Güter- wie dem Personenver-
kehr. Irgendwann hatte sich für den 

Transmitterbahnhof auf dem Merkur 
der Name BACKDOOR ALPHA einge-
bürgert – oder kurz Alpha.

Die Linie 1 des Systems verband Mer-
kur mit dem Planeten Maldonaldo im 
Wegasystem. Seit der Ferrone Hekéner 
Sharoun zum Residenten der Liga ge-
wählt worden war, waren die Bande zwi-
schen Terranern und Ferronen noch en-
ger geknüpft.

Manche sprachen bereits von einer 
Symbiose der zwei Kulturen. Warum 
auch nicht? Schließlich waren beide aus 
den Lemurern hervorgegangen, der Ers-
ten Menschheit.

Linie 1 bildete das Rückgrat dieser 
Verbindung. 

Güter wie Personen wurden über be-
sondere Container befördert. Die Perso-
nen gingen nicht individuell durch den 
Transmitter, sondern begaben sich zum 
Transport in Zellen, die mit hochwerti-
gen Transmissions-Schockdämpfern 
ausgerüstet waren. 

Siebzig bis hundert Passagiere wur-
den pro Transit versetzt. 

An jenem 14. Mai 1551 NGZ um 23.45 
Uhr waren 82 Personen ausgestiegen.

Einer von ihnen hatte sich bei der Ein-
reisekontrolle als Adam von Aures vor-
gestellt. 

Quint hatte lange aufgehört zu zählen, 
wie oft er diese Aufzeichnung betrachtet 
hatte. 

Wieder war ihm, als ob Adam, kurz 
bevor er die Einreiseprozedur über sich 
ergehen ließ, direkt in die Aufnahmeop-
tik des BACKDOOR-Bahnhofs schaute.

Quint sah einem jungen Mann in die 
braunen Augen, der zwischen 20 und 30 
Jahre alt sein dürfte; der mutmaßliche 
Adaurest trug das schulterlange, dun-
kelbraune Haar ungekämmt; dazu einen 
Bart. Er war 1,80 Meter groß. Er wirkte 
drahtig. 

Er hatte die Enden seiner sandgelben, 
weit geschnittenen Hose in die Stiefel-
schäfte gesteckt. 

Auch seine Multifunktionsweste war 
sandgelb.

Auf dem Rücken trug er einen leder-
nen Rucksack, jenem nicht unähnlich, 
den Quint bei seiner Ankunft getragen 
hatte.
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Kurz nach der Einreisekontrolle hatte 
sich der Mann in einen Privatierten 
Raum zurückgezogen. 

Solche Privatierten Räume unterlagen 
mit ihren Separees keinerlei Überwa-
chung. Liebespaare suchten die Separees 
auf. Streitende Paare. Seit einigen Jah-
ren Onryonen, die Nahrung zu sich neh-
men wollten. Menschen oder andere, die 
Zwiesprache halten wollten mit ihrem 
Gott. Yogi und Yogini. Übermüdete Rei-
sende ohne Quartier.

Unmittelbar nach Adams Auftauchen 
hatte NATHAN reagiert und SETH in-
formiert, die Zentralbiopositronik von 
Asalluc City. Die hatte beim zuständigen 
Richter eine Zugriffserlaubnis erwirkt.

Als die Sicherheitskräfte eingetroffen 
waren, hatten sie den Privatierten Raum 
leer vorgefunden. 

»Dein Kommentar?«, fragte Quint.
»Er ist verschwunden«, sagte ARGUS.
Überraschende Erkenntnis, dachte 

Quint. Das System schien sein Geld wert 
zu sein.

»Man hat biologische oder textile Ab-
sonderungen von 27 Benutzern des Rau-
mes gefunden«, fasste ARGUS zusam-
men. »Du hast alle aufgesucht. Du hast 
alle befragt. Alle wurden überprüft.« 

Quint nickte. »Nichts, was irgendwie 
verdächtig gewesen wäre.«

»Die Aufenthaltsorte der 27 sind be-
kannt?«

Wieder nickte Quint. 
»Gehen wir die Aufzeichnungen eini-

ger Gespräche mit den Mitreisenden in 
der Transmissionszelle durch«, bat AR-
GUS. »Ich habe die eine oder andere Fra-
ge an dich. Bitte Gespräch Nummer 3, 31 
und 74.« 

Quint hatte in den letzten Wochen je-
den einzelnen Passagier dieser Trans-
mission ausfindig gemacht und befragt. 
Manche erinnerten sich an den jungen 
Mann; manche nicht. 

Umgänglich sei er gewesen, höflich. 
Sehr still.

Nun ja, auf Transmissionen, die in 
Nullzeit ablaufen, schließt man keine 
Reisebekanntschaften.

Eine Ferronin sagte: »Zugegeben, der 
wäre infrage gekommen. Aber nein, an-
gesprochen habe ich ihn dann doch nicht. 

Ich habe plötzlich bemerkt, dass er ir-
gendwie schief roch. Ich weiß nicht, wie 
ich das sagen soll.«

Quint hörte sich sagen: »War er parfü-
miert?«

»Hm. Das nicht«, sagte die Ferronin. 
Sie kicherte. »Eher der falsche pH-Wert 
für meinen Geschmack, wenn du weißt, 
was ich meine.«

»Hast du nicht weiter nach der Art von 
Parfüm gefragt?«, wollte ARGUS wissen.

Quint schüttelte den Kopf.
Ein terranisches Kind sagte: »Da bin 

ich noch traurig gewesen wegen der 
Truc. Die habe ich verloren. In Thorta, 
weil Mama eilig waren und Papa und ich. 
Der Mann da hat mich gelacht. Dann war 
es besser.«

»Truc?«, fragte ARGUS.
»Ihre Puppe«, erklärte Quint. »Ihre 

Lieblingspuppe. Sie hat sie inzwischen 
wiederbekommen.«

»Weiter!«, bat ARGUS.
»Es war ein übler Tag, kann ich dir sa-

gen«, sagte ein Terraner, gut gebaut, gut 
frisiert. »Mein Geschäft in Hopther – na 
ja, den Bach runter ist noch Gold gesagt. 
Dann entschließt sich mein wertes Ehge-
spons just an diesem Tag – ach, das geht 
ja niemanden was an. Jedenfalls, ich ko-
che, ja, das gebe ich zu. Ich ärgere mich, 
dass ich in dieser Zelle stehe. Ich platze 
vor Ärger. Stößt mich jetzt jemand an, 
raste ich aus. Ich warte nur darauf. 
Dann, na ja, hat mich der da, irgendwie 
auf andere Gedanken gebracht: Ich guck 
mir seine Stiefel an und denke: Ja, wan-
dern gehen. Lauf dir den Stress einfach 
mal raus.«

»Wie hat er das gemacht?«, fragte AR-
GUS. 

»Wie hat wer was gemacht?«
»Wie hat unsere Zielperson den Händ-

ler Arne Socenicca auf andere Gedanken 
gebracht?«

Quint zuckte mit der Achsel. 
»Ist dir das Muster klar?«, fragte AR-

GUS. 
»Welches Muster?« Quint dachte nach. 
»Das Muster der emotionalen Verän-

derungen an Bord der Zelle, die in Zu-
sammenhang stehen mit Adam«, sagte 
ARGUS. 

Quint nahm den Hinweis auf, dachte 
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nach »Ja«, sagte er schließlich. »Du hast 
recht!«

ARGUS sagte: »Drei erregte Humano-
ide. Alle drei Erregungen geeignet, die 
emotionale Balance zwischen Adam und 
den anderen Passagieren zu stören. Die 
sexuell erregte Ferronin. Sie wird phe-
romonell abgewiesen. Bei Ferronen ist 
das Vomeronasale Organ nicht so ver-
kümmert wie beim Neuzeitmenschen. 

Weiter: Das emotional instabile Kind 
wird stabilisiert. Das Aggressionspoten-
zial des Händlers wird abgebaut. Der 
Wartezeitraum bis zur Abreise und der 
Wartezeitraum nach der Ankunft voll-
ziehen sich ohne besondere Ereignisse.«

»Die Adam unterbunden hat?«
»So sehe ich das«, sagte ARGUS.
»Gut«, sagte Quint. Warum hatte er 

das nicht selbst bemerkt? Er verdrängte 
die Enttäuschung. »Akzeptiert. Aber wie 
hat er das bewirkt?«

»Das ist aus dem vorliegenden Daten-
material nicht zu erschließen. Weiter: 

Wie bewertest du deine Recherchen auf 
Maldonaldo?«, fragte ARGUS.

»Sie haben nichts ergeben, was uns 
weiterhelfen würde«, sagte Quint. 
»Adam ist mit einem regulären Versor-
gungsshuttle von Pigell aus, also Wega 
VI, zum Transmitterbahnhof gereist. 
Auf Pigell verliert sich seine Spur: Das 
Hotel in der Wüste Gushnam, in dem er 
16 Tage gewohnt haben soll, verfügt über 
die Datenkopie einer Einreiselizenz. 
Demnach wäre Adam mit einem mehan-
dorischen Frachter gekommen. Dessen 
Inhaber, Patriarch Shonndec, streitet ab, 
ihn als Passagier an Bord gehabt zu ha-
ben. Eine Untersuchung des Schiffs er-
gab tatsächlich weder eine biologische 
Spur für den Aufenthalt eines Terraners 
dort noch einen Datenhinweis.

Unsere Zielperson kommt aus dem 
Nichts, und dorthin ist sie auch wieder 
verschwunden.«

Quint schnippt kurz mit dem Finger. 
»Aber wie?«

Gespannt darauf, wie es weitergeht?
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